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     Susi Wagner war eine
schlanke Blondine, die nicht soviel Wert auf ausgefallene Mode
legte - und eigentlich viel zu jung war zum Heiraten, würde es nach
ihrem Vater gehen. Gottlob ging es nicht nach ihrem Vater allein,
sonst wäre sie jetzt nicht so überaus glücklich gewesen, in den
starken Armen ihres Frischangetrauten.
 
        Peter Holden, der eher südländisch wirkende Mann, der
Susis Herz im Sturm erobert hatte, hielt sie ganz fest und drückte
sie an sich, daß ein wohliger Schauer nach dem anderen ihren ganzen
Körper durchrieselte. Dabei hätte sie es laut hinausschreien mögen,
damit alle Welt es erfuhr, wie glücklich sie mit ihm war. Aber
sicherlich hätten die anderen Passagiere auf dem Luxuslyner "Queen
Mary" wenig Verständnis für ihre Schreie aufgebracht, denn es war
nachtschlafende Zeit und außer Susi und Peter wollten anscheinend
alle ihre Ruhe haben. Schließlich war es die erste Nacht hier an
Bord und für viele mithin auch die erste Nacht auf hoher See, so
weit draußen, wie das Traumschiff es nach einer Tagesfahrt
überhaupt schaffen konnte.
 
  Halt, fiel ihr auf einmal ein: Ich heiße ja gar nicht mehr
Susi Wagner, sondern seit zwei Tagen Susi Holden! Sie kicherte
unwillkürlich über diese Erkenntnis.
 
  Es war dieses jungmädchenhafte Kichern, zu dem sie neigte und
was sicherlich ihren Vater mit dazu bewog, sie als zu jung für die
Ehe zu befinden. Aber wahrscheinlichh hatte er sowieso nur
Vorurteile gegenüber ihrem Peter. Schließlich war der "nur" ein
mittelloser Student, der sich sein Studium mit Kellnern verdienen
mußte, während Susi aus wohlbetuchtem Hause stammte, wie es der
Volksmund so schön umschrieb. Für ihren Vater war Peter eher so
eine Art Kuckucksei, das sich selber ins gemachte Nest legte. Das
hatte er zwar niemals deutlich ausgesprochen, aber Susi benötigte
keine klaren Worte, um zu erkennen, was wirklich in ihrem Vater
vorging.
 
      Doch es war ihr inzwischen ziemlich egal, denn so sehr ihr
Vater gegen die Ehe mit Peter gewesen war, so wenig konnte er
seiner einzigen Tochter einen Wunsch abschlagen. Kein Wunder, denn
sie war für ihn das Wichtigste auf der Welt, seit Susis Mutter
nicht mehr lebte - und das war schon so lange her, daß sie sich
kaum noch an ihre Mutter erinnern konnte.
 
    Ach was, redete sie sich ein, es ist tatsächlich egal. Das
einzige Zugeständnis, das ich ihm machen mußte, das war der
Ehevertrag. Und Peter war sofort damit einverstanden, denn dieser
Vertrag war für ihn der Beweis, daß er seine geliebte Susi nicht
des Geldes, sondern der reinen Liebe wegen heiraten wollte. Und
tatsächlich: Vater wurde nach Unterzeichnung des Ehevertrages
gleich versöhnlicher im Umgang mit Peter.
 
       Nun, vielleicht spielt dabei ja auch eine gehörige
Portion väterliche Eifersucht eine gewichtige Rolle?  
 
       Das fragte sich Susi nicht zum ersten Mal, während sie
sich eng an ihren Peter schmiegte, der sie von hinten umarmt hielt,
während sie dicht an der Reling standen, um die würzige Seeluft zu
schnuppern und sich den kühlen Wind um die Ohren wehen zu lassen.
Ein wenig fröstelte es Susi, was eigentlich verwunderlich war, denn
so kühl war der Wind nun auch wieder nicht, und sie hatte sich
sowieso einen breiten Schal um die nackten Schultern gelegt, damit
ihr der Nachtwind nichts anhaben konnte.
 
  Sie zitterte jetzt sogar.
 
       Peter merkte es und fragte besorgt: "Ist es dir nicht
doch zu kühl? Sollen wir lieber wieder unter Deck gehen?"
 
 "Nein, nein, ich zitttere nicht vor Kälte, sondern vor Glück!"
beteuerte Susi. Das war nur die halbe Wahrheit, denn ihr wurde
zunehmend kälter. Aber dabei mußte sie erstaunt feststellen, daß
diese Kälte keineswegs von außen kam, sondern irgendwie... von
innen. Trotz des Glücks, das sie empfand und das es ihr eigentlich
heiß wie Lava durch die Adern fließen lassen müßte? Sie konnte es
sich nicht erklären und blinzelte verwirrt.
 
  Da sah sie erst die Nebelbank. Vor dem Hintergrund des beinahe
brettebenen Meeres ein mehr als seltsamer Anblick. Die Nebelbank
war schräg hinter dem riesigen Schiff.  
 
        Susi schaute darauf, machte sich aber nicht wirklich
Gedanken darüber: Was wußte sie denn schon über die Dinge, die hier
draußen, auf hoher See, alles passieren konnten? Eine Nebelbank da
hinten: Na und? Wahrscheinlich war das völlig normal. Unnormal
erschien ihr lediglich, daß sie ihr nicht vorher aufgefallen war,
denn das Schiff mußte sie vor Minuten passiert haben und zwar
ziemlich unmittelbar. Sie hätten beide direkt daraufschauen müssen.
Dies war jedoch nicht geschehen, als sei die Nebelbank soeben erst
wie aus dem Nichts aufgetaucht.
 
       Sie lenkte ihren Blick davon ab und richtete ihn auf die
Kuppel aus unzähligen glitzernden Sternen über ihren Häuptern.
Welch ein prächtiger Anblick! So einen klaren Sternenhimmel hatte
sie noch niemals zuvor gesehen. Aber sie war ja auch noch nie zuvor
nachts auf hoher See gewesen.
 
     "Am liebsten würde ich mit dir nach vorn gehen, nach ganz
vorn, wo der Bug ist", bekannte sie mit einem Zittern in der
Stimme. "So wie in diesem berühmten Film, du erinnerst dich?"
 
    "Äh, ja", meinte Peter ein wenig verlegen, "ich habe zwar
den Film nicht gesehen, aber ich weiß es vom Hörensagen. Die beiden
Hauptdarsteller, ja, die haben so getan, als würden sie fliegen
oder so, nicht wahr?"
 
     "Die Liebe breitet ihre Flügel aus und läßt uns über das
Meer fliegen, über diese Weite, diese Unendlichkeit - so unendlich
wie unsere Liebe!" schwärmte Susi.
 
  Und dann schaute sie wieder auf die Nebelbank. Seltsam, war
die größer geworden?
 
        Sie schätzte es unwillkürlich ab, sofern man überhaupt
auf hoher See etwas mit den Augen abschätzen konnte. Nein, die
Nebelbank war nicht wirklich größer geworden, sondern... sie kam
näher! Sie holte mehr und mehr auf. Langsam zwar, aber dennoch
deutlich.
 
 Das ist doch überhaupt nicht möglich! dachte Susi
unwillkürlich. Zwar hatte sie überhaupt keine Ahnung von der
Seefahrt, aber sie hatte noch niemals davon gehört, daß eine
Nebelbank quasi aus dem Nichts sich bildete und dann auch noch ein
Schiff einholte, das sich in voller Fahrt befand. Was ging da
eigentlich vor sich? Und sie schien bisher die einzige zu sein, die
es überhaupt bemerkte.
 
 Sie verdrehte den Kopf, um hinauf auf die Brücke zu schauen.
Dort wußte sie den Steuermann, doch der hatte kein Auge für das
Phänomen, sondern hielt stur seinen Kurs.
 
  Vielleicht, weil es eben überhaupt kein Phänomen war, sondern
hier draußen völlig normal und alltäglich?
 
        "Was ist los?" fragte Peter prompt. "Hat dir meine
Antwort nicht gefallen oder was?"
 
    "Nein, das ist es nicht, Peter. Ach, ich bin so
glücklich..."
 
   "Aber?"
 
 "Nichts aber, Peter, Liebling: Es ist nur die Nebelbank. Nebel
scheint ja ganz normal zu sein hier draußen."
 
    "Aber wir haben eine völlig sternenklare Nacht. Kein Dunst
trübt die Sicht. Ich habe zwar auch keine Ahnung von der
christlichen Seefahrt, aber ich glaube, das ist ziemlich einmalig,
daß wirklich nichts die Sicht trübt."
 
    "Ja, außer halt dieser komischen Nebelbank dort drüben. Ich
glaube sogar, wenn mich nicht alles täuscht, die kommt näher. Sie
bleibt nicht zurück, sondern holt allmnählich auf."
 
       "Welche Nebelbank?" fragte er verständnislos.
 
   "Na, die dort drüben halt!" Sie deutete mit ausgetrecktem
Arm.
 
  "Ach, du machst nur einen Ulk mit mir." Peter lachte herzhaft.
 
 
        "Ganz und gar nicht, Liebster. Da ist doch die
Nebelbank. Ziemlich groß, jetzt, wo sie nähergekommen ist. Kleiner
als unser Schiff, viel kleiner, aber immerhin..."
 
     "Moment mal, Susi, du siehst da tatsächlich eine...
Nebelbank? Aber da ist... gar nichts! Die Sicht ist völlig frei.
Kein Nebel, nichts."
 
       "Also, jetzt verulkst du mich aber!" warf sie ihm
vor.
 
  "Da drüben, wo du hingezeigt hast", jetzt zeigte er selbst in
die ungefähre Richtung, in der er die Nebelbank vermutete, von der
Susi sprach, "da sehe ich nichts. Aber wenn du dort eine Nebelbank
siehst..."
 
  "Was dann?" rief sie alarmiert.
 
 "Vielleicht was mit den Augen? So eine Art blinder Fleck oder
wie man das nennt? Wir sollten schleunigst zum Schiffsarzt
und..."
 
        "Ach was, werde nicht albern, Peter. Ich sehe da eine
Nebelbank, und wenn ich den Kopf wende, bleibt der Nebel nicht in
meinen Augen. Er ist nur dort über dem Meer - und jetzt wird er
sogar noch schneller. Er wird uns gleich erreicht haben."
 
       Kaum hatte sie es ausgesprochen, als die Kälte in ihr
schlagartig stärker - und damit unangenehmer - wurde. Sie fröstelte
und schmiegte sich enger an ihren Peter, sofern das überhaupt noch
möglich war.
 
       Und sie begriff: Diese Kälte stand unmittelbar in
Zusammenhang mit der Nebelbank - und konnte nur von ihr empfunden
werden, genauso wie nur sie offenbar diese Nebelbank sah.
 
   Wie war das überhaupt möglich? Was ging mit ihr vor? Wurde
sie verrückt oder was?
 
        


 
 *
 
        


 
 Bevor Susi noch weiter an ihrem eigenen geistigen Zustand
zweifeln konnte, versank förmlich die Welt um sie herum. Als würde
sie sich nur noch zum Teil in dem befinden, was man Wirklichkeit
nennt. Der größere Teil von ihr jedoch war zwar immer noch auf dem
Schiff, fühlte immer noch die Nähe von Peter, doch in dieser
irgendwie anderen Sphäre war die Nebelbank etwas völlig
Normales.
 
 Sie hörte, daß Peter noch etwas zu ihr sagte, doch die Worte
klangen fremdartig, und alles war sowieso viel zu weit weg, auch
wenn es sich gleichzeitig ganz nah anfühlte. Ein Widerspruch in
sich, aber einer, über den sich Susi überhaupt nicht wunderte. Sie
hatte jetzt nur noch Augen für die herannahende Nebelbank, die
immer weiter aufholte, bis sie sich genau neben dem Schiff befand.
Dort verharrte sie, jetzt nur noch wenige Meter entfernt.
 
    Susi starrte darauf und fragte sich, was der Nebel
eigentlich verbarg.
 
  Kaum hatte sie sich diese Frage gestellt, da lichtete er sich
an der Seite ein wenig. Als hätte etwas Unsichtbares ihre Gedanken
belauscht und wollte darauf reagieren.
 
 Da war etwas zu erkennen. Noch diffus zwar, aber Susi strengte
sich an, weil sie wissen wollte, was es war.
 
     Die Nebel lichteten sich stärker. Als würde sich eine Art
Fenster in der Nebelbank öffnen. Und durch dieses Fenster... sah
Susi die Reling eines uralten Segelschiffes. Ein verhältnismäßig
großes Schiff seiner Art, wenn sie das richtig beurteilen konnte.
Unterhalb der Reling begann die Öffnung für ein Kanonenrohr. Susi
sah nur den Rand, mehr nicht.  
 
 Das Fenster blieb nicht starr, sondern setzte sich in Bewegung.
An seinen Rändern wallte der Nebel so stark, als würde er
regelrecht gequirlt. Doch seltsam, jenseits des Fensters schien
sich gar kein Nebel zu befinden. Er war wie ein Wall, der dieses
Segelschiff komplett umschloß und insgesamt als Nebelbank nicht
viel größer war als das Schiff selbst.
 
       An der Reling stand jemand. Ein Mann, wahrhaft
abenteuerlich gekleidet.
 
 Susis Augen verengten sich zu einem schmalen Spalt. Sie als
Kinofan erinnerte sich an jenen Piratenfilm, der vor Jahren Furore
gemacht hatte und dem auch noch ein zweiter Teil gefolgt war. Wie
immer, wenn ein Kinofilm besonders erfolgreich wurde. Und dieser
Mann da auf dem Segler, der sah fast genauso aus wie damals der
Hauptdarsteller! Als würde es sich um einen Szenenausschnitt aus
dem Film handeln. Doch das war hier kein Film, sondern das war
Wirklichkeit. Eine andersartige Wirklichkeit zwar, nicht
vergleichbar mit dem, was Susi ein Leben lang als solches erfahren
hatte, aber es fühlte sich absolut real an. Und das war es
sicherlich auch. Genauso real wie dieser Pirat auf einem
jahrhundertealten Segelschiff, der jetzt seinen Blick... auf sie
richtete.
 
    Er betrachtete sie interessiert. Nein, Susi täuschte sich
nicht. Dabei schien eine eiskalte Hand nach ihrer Kehle zu greifen.
Sie spürte die Arme von Peter, der sie ganz fest hielt, als wollte
er sie vor dem Piraten beschützen, obwohl Peter ihn doch gar nicht
sehen konnte. Und sie spürte gleichzeitig den Blick des Piraten auf
sich ruhen.
 
     Im nächsten Augenblick verzog sich der Mund in diesem
bärtigen Gesicht zu einem Lächeln.
 
        Susis Herz vergaß für einen Moment zu schlagen. Sie
vergaß auch, zu atmen. Der Augenblick schien sich zu einer Ewigkeit
dehnen zu wollen. Das Lächeln und dieser Blick des Piraten... Es
ging ihr gewissermaßen durch und durch, ließ sie erschauern.
 
   Schlagartig schloß sich das Fenster in der Nebelbank.
 
   Susi erinnerte sich wieder daran, daß sie atmen mußte. Sie
tat einen besonders tiefen Atemzug und ließ dann die Luft zischend
entweichen.  
 
     Die Nebelbank setzte sich wieder in Bewegung. Die ganze
Zeit über, während sich jenes Fenster geöffnet hatte, war die
Nebelbank parallel zum Luxusliner geblieben, auf dem sich Susi mit
ihrem frischangetrauten Ehemann befand. Jetzt wurde sie wieder
schneller und entfernte sich gleichzeitig von dem Liner.
 
        Susi stierte darauf, bis ihr die Augen tränten und der
Anblick verschwamm. Sie blinzelte kräftig, doch der Anblick blieb.
Die Nebelbank gewann an Geschwindigkeit und floh regelrecht vor dem
Traumschiff.
 
      "Susi?" fragte Peter, scheinbar äußerst beunruhigt.
 
     "Ja?" Es war nicht viel mehr als nur ein Krächzen.
 
      "Was - was war los mit dir? Du - du warst ja regelrecht...
weggetreten. Ich mußte dich festhalten, sonst wärst du glatt zu
Boden gestürzt."
 
     "Ach, es war... gar nichts." Das war gelogen. Wieso tat sie
das? Aber dann beruhigte sie sich selber: Was sollte sie riskieren,
endlose Erklärungen abzugeben, wobei Peter nur noch mehr in seiner
Meinung bestärkt wurde, sie hätte den Verstand verloren? "Es ist
wirklich nichs!" bekräftigte sie noch. "Irgendwie tut mir die
Schiffahrt doch nicht ganz so gut wie ich gedacht habe."
 
      "Eine Art Seekrankheit?"
 
        "Ja, eine Art!" bestätigte Susi wider besseres Wissen.
"Doch keine Bange, mir ist nicht übel dabei. Mir war nur auf einmal
furchtbar schwindelig. Gut, daß du mich festgehalten hast."
 
  "Und ich habe dich was gefragt", erinnerte Peter.
 
       "Gefragt? Ja, ich habe deine Stimme gehört, aber mir war
so schwindelig dabei, daß ich gar nicht richtig begriffen habe, was
du wissen willst."
 
 "Nur, ob du immer noch diesen Nebel siehst, das habe ich
gefragt."
 
 "Nebel? Ach, den meinst du.
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